Kommentiert:

Ideen für den Schulsport

Der Schulsport braucht Ideen und Schwung von außen - von Verbänden und Sportvereinen also - um Qualität zu gewinnen. Die Turnbewegung, um Kreativität selten verlegen, geht wieder einmal mit gutem Beispiel voran. Die Hessische Turnjugend bereichert das Netzwerk der Aus- und Weiterbildung derzeit mit der Offensive „Turnen in der Grundschule“. Sie setzt an einer Achillesferse an, den Lehrkräften im Grundschulbereich, und schließt eine Marktlücke: Gibt es zu wenig ausgebildete Sportlehrer oder werden Grundschulpädagogen nicht zeitgemäß und bedarfsgerecht geschult, springt eben der Fachverband bei.

Dabei geht es gerade im Elementarbereich nicht um Felgen oder Kippen, sondern um grundlegendes, kindgerechtes Bewegungslernen: Wer turnen kann, ist auch in anderen Disziplinen ein guter Sportler. Spielerisch wird nebenbei das Rüstzeug des Turnens gestärkt.

Beharrlich und erfolgreich pflegen der Deutsche Turnerbund (DTB) und dessen Landesverbände den Grundsatz: Kommen die Vereine und Übungsleiter nicht zu uns, kommen wir zu ihnen. Gleiches passiert nun in Hessen im Grundschulbereich. Training der Übungsleiter und Lehrer vor Ort soll die Qualität der Multiplikatoren schärfen.

Die DTB-Regie hat dies schon in den achtziger Jahren erkannt und fortentwickelt. Kluge Köpfe  ersannen praxisnahes, praktikables Qualitätsmanagement. Deutsche und Landesturnfeste sind heute wertvolle Informations- und Fortbildungsbörsen. Turnakademien (Tagesseminare), Turnmobile, sowie Zertifizierung der Übungsleiter verstärkt im Gesundheitssport untermauern die Erkenntnis: Qualität gehört an die Basis.

Die Turnfamilie, die bisweilen mit dem angestaubten Weltbild und reichlich Vorurteilen kämpft, denkt und handelt vorbildlich. Nicht jammern sondern handeln heißt das Credo. 

Hans-Peter Seubert

Stichwort: Flutkatastrophe

Zwei Fragen an Dr. Hans-Georg Moldenhauer, Vizepräsident des 

Deutschen Sportbundes

„Aus unbürokratischer Hilfe ist eher das Gegenteil geworden“

DSB PRESSE: Die Arbeitsgruppe „Flutkatastrophe“ des Deutschen Sportbundes hatte unter Ihrem Vorsitz zum dritten Mal getagt. Wie ist der Sachstand?

MOLDENHAUER: Wir müssen davon ausgehen, dass etwa 500 Sportanlagen geschädigt sind. Das Schadensbild reicht von punktuellen Schäden bis zur völligen Zerstörung. Der Schwerpunkt liegt in Sachsen, aber auch Sachsen-Anhalt und Bayern sind stark betroffen. Die Schäden sind inzwischen begutachtet. Dabei hat sich herausgestellt, dass das Schadensausmaß zum Glück nicht so hoch ist, wie beim ersten Schock befürchtet. Es ist allerdings angesichts der Zerstörungen ein eher schwacher Trost. Die Sportorganisationen und Sportvereine haben ein ganz außerordentliches Ausmaß an Solidarität gezeigt und vielfältige Hilfen geleistet. Allein an Geldmitteln kamen für einen Solidaritätsfond weit über 260.000 Euro zusammen. Bund und Länder haben mit ihrem Hilfsprogramm für die Wiederherstellung der kommunalen Infrastruktur die finanzielle Basis für den Wiederaufbau gelegt. Allerdings ist mittlerweile aus der angekündigten schnellen und unbürokratischen Hilfe oder sogar Soforthilfe eher das Gegenteil geworden: Eine verzögerte und außerordentlich bürokratische Angelegenheit. 

DSB PRESSE: Wie äußert sich das? Wo liegen die Haupthindernisse?

MOLDENHAUER: Da hat sich wohl wieder einmal der typisch deutsche Perfektionismus durchgesetzt. Wenn wie in Bayern nach einer Mitteilung des Bayerischen Landes-Sportverbandes die Auszahlung von Fördermitteln erst nach dem Durchlaufen von 19 bürokratischen Schritten erfolgen kann, dann kann man das wohl nicht mehr „unbürokratisch“ nennen. Und wenn, wie in Sachsen-Anhalt, mit der Bearbeitung von Anträgen erst nach dem Meldeschluss am 30. März 2003 begonnen werden kann, ist dies das Gegenteil von „sofort“. Positiv muss man anmerken, dass es in Sachsen besser zu laufen scheint; auch eine Folge der LSB-eigenen GmbH für Sportstättensanierung, die tatsächlich sofort für die Beseitigung der Flutschäden eingesetzt werden konnte. Mit unserem eigenen Solidaritätsfonds versuchen wir, Vereinen zu helfen, die von der öffentlichen Förderung ausgeschlossen sind oder die die erforderlichen Eigenmittel nicht aufbringen können. Vielen Vereinen können wir leider jetzt noch nicht unter die Arme greifen, da die staatliche Hilfe aus den geschilderten Gründen weiter auf sich warten lässt und wir vorher nicht feststellen können, wo Notfälle auftreten.

Für Doping muss es ernsthafte Konsequenzen geben

Vor der WADA-Konferenz in Kopenhagen

(DSB PRESSE) Die Endfassung des neuen Anti-Doping-Codes hat die Welt-Anti-Doping-Agentur (WADA) im Februar vorgelegt. Das 53 Seiten umfassende Werk, die zukünftige Bibel der Dopingbekämpfung, soll bei der  2. Welt-Anti-Doping-Konferenz in Kopenhagen (3. bis 5. März) verabschiedet werden. Mit dem neuen Reglement sollen die Vorschriften weltweit standardisiert und harmonisiert werden. In der dänischen Hauptstadt beraten dann die Olympische Bewegung, die internationalen Sport-Verbände und Vertreter der Regierungen und öffentlichen Einrichtungen über die letzte Version. 

In der nun vorliegenden Fassung sind in den vergangenen Jahren mehr als 1.000 Einwände und Vorschläge berücksichtigt worden. Wer das neue Doping-Statut nicht unterschreibt, soll in Zukunft von den Olympischen Spielen ausgeschlossen werden. Voraussichtlich tritt der Code zu den Olympischen Winterspielen 2006 in Turin in Kraft. Der ursprünglich vorgesehene Termin zu den Sommerspielen 2004 in Athen kann nicht eingehalten werden, weil die Regierungen ein Anti-Doping-Gesetz installieren müssen, und das ist in der Kürze der Zeit nicht möglich.

Ein Streitpunkt wird aber die zweijährige Sperre bei Erstsündern werden.  So sieht beispielsweise der Präsident des Radsport-Weltverbandes (UCI), Hein Verbruggen, keine rechtliche Grundlage für eine Zwei-Jahres-Sperre. „Die UCI und der Fußball-Weltverband (FIFA) sind die einzigen Verbände, die sich trauen, gegen die Pläne der WADA vorzugehen“, sagte Verbruggen. Beide Organisationen werten eine solch lange Dauer als Berufsverbot.

Dagegen verteidigt WADA-Chef Richard Pound die vorgeschlagene Lösung. „Wir wollen nicht auf den kleinsten gemeinsamen Nenner absinken. Für Doper muss es ernsthafte Konsequenzen geben, von denen auch eine Botschaft an andere ausgeht. Denn die Sportarten, in denen die Sanktionen minimal sind, waren nicht sehr erfolgreich im Kampf gegen Doping.“ So werden bisher im Radsport überführte Doper normalerweise nur für sechs Monate gesperrt, wobei die wettkampffreien Monate nicht mit eingerechnet werden.

In der Vergangenheit wurde Doping nach zwei Kriterien bewertet. Das verwendete Produkt muss die Gesundheit gefährden und die Leistung steigern. Künftig gilt ein weiterer Grundsatz: Das angewendete Produkt darf nicht dem sportlichen Geist widersprechen.

Heinz-Peter Kreuzer

Korbinian Seiler (4 Jahre) alias „Sven Hannawald“

Bei den begeisterten Skizwergen sollte die Talentsuche beginnen

(DSB PRESSE) „Sven Hannawald“ ist völlig fehl am Platz. Missmutig schleppt er seine Bretter den Weg nach oben, schlängelt sich durch die Slalomstangen und motzt vor sich hin. „Ich will aber springen! Über die Hubbel da.“ Sven Hannawald heißt eigentlich Korbinian Seiler, ist vier Jahre alt und seit zwei Tagen Skikursteilnehmer.

Sein Traum, das erzählt er jedem, ist Skispringer zu werden, und der Streit zwischen ihm und seinem Freund Max, der eher auf Martin Schmitt steht, nervt mittlerweile nicht nur den Skilehrer, sondern alle anderen Pistenzwerge zwischen vier und zwölf, die sich in der Skischule im Fichtelgebirge auf zwei Brettern versuchen. „Zuerst muss man schon mal richtig Ski fahren können, sonst kann man nicht auf die Schanze“, versucht Skilehrer Thomas die Steppkes bei Laune zu halten. Und bald sind die Springer vergessen, und die Kinder sind mit Eifer dabei, aufstehen, bremsen, Bogen fahren zu lernen. Die Begeisterung springt über auf die Mamis und Pappis, Omas und Opas, die am Hang stehen oder vom lauschigen Cafe aus  ihre Sprösslinge beobachten.

Nach einer Woche ist dann der große Tag: Das Rennen. Eigentlich wollte sich mancher Erwachsene die Übertragung von der Alpinen Ski-Weltmeisterschaft in St. Moritz anschauen. Aber was ist schon ein Herminator oder eine Hilde Gerg gegen den eigenen Nachwuchs, der sich da talwärts stürzt? Das wahre Skileben findet an diesem Vormittag unterhalb des Ochsenkopfes statt, wo es am Ende nur Sieger, viele Schokoküsse und auch ein paar Tränen gibt. Ski Heil.... Wo sind die Talentsucher aus den Vereinen, die die Begeisterung dieser Kinder auffangen könnten? Etwa 150.000 Jungen und Mädchen, so der Präsident des Deutschen Skilehrerverbandes, Ecki Kober, lernen pro Jahr in einer Skischule, wie sie sich senkrecht auf zwei Brettern halten. Wer einmal angefangen hat, der kann meist nicht mehr von dem Schneevergnügen lassen.

Doch diese Begeisterung schlägt sich offensichtlich in Skiclubs kaum nieder. Es hängt von der Initiative einzelner Sportfunktionäre ab, ob beispielsweise Nachwuchsarbeit intensiv betrieben wird. Manche Clubs, die erfolgreiche Leistungsträger hervorbrachten, fielen in einen Dauerschlaf, wenn diese Asse und ihr Umfeld aufhörten. So fragt sich der Laie, der am Hang steht: Warum können hier nicht wie im Fußball Talentsucher stehen, die in Zusammenarbeit mit professionellen Skilehrern und Vereins-Trainern Kinder finden könnten, die für Piste, Loipe oder Schanze geeignet sind? In Frankreich oder Italien sind professionelle Skilehrer am Vormittag mit Touristen im Schnee, am Nachmittag übernehmen sie Aufgaben in Schulen und Vereinen.

Flächendeckende Nachwuchsförderung ist für den Deutschen Skiverband (DSV) aus personellen und finanziellen Gründen kaum möglich. Aber nicht nur in den Alpen, Voralpen oder Mittelgebirgen gibt es begeisterte Skizwerge, die „förderungswürdig“ sind, die aber aus strukturellen Gründen kaum eine Chance haben, „entdeckt“ zu werden, es sei denn, sie ziehen nach Bayern oder Thüringen. Oder in den Schwarzwald. Wenn der DSV eine Möglichkeit fände, die Begeisterung der „Rennzwerge“ aufzufangen und das Zuschauer-Interesse des Skisports umsetzen würde, dann könnte er bald zu den Millionären  gehören - zumindest was die Mitgliederzahlen angeht: 696.695 statistische Skifreaks  bescheren derzeit dem DSV Platz neun vor den Sportfischern und hinter den Tischtennisspielern. 

Bianka Schreiber-Rietig

Ständige Konferenz der Spitzenverbände tagt in Berlin

Im Mittelpunkt steht die deutsche Olympiabewerbung für 2012

(DSB PRESSE) Am 7. und 8. März 2003 ist die Hauptstadt Berlin Plattform für bedeutende sportpolitische Tagungen. Am Freitag, 7. März, trifft sich das Präsidium des Deutschen Sportbundes (DSB) zu seiner 89. Sitzung. Tags darauf steht die Sitzung der Ständigen Konferenz der Spitzenverbände ausschließlich unter dem Thema der deutschen Olympiabewerbung für 2012. Unter dem Motto „Verbände für Olympia“ sollen die bisherigen Aktivitäten besprochen und der Endspurt bis zur nationalen Entscheidung am 12. April dieses Jahres in München „eingeläutet“ werden. Der Vorsitzende der Ständigen Konferenz der Spitzenverbände, Peter Kernbach, will zudem gemeinsam mit dem DSB-Präsidenten Manfred von Richthofen und dem Präsidenten des Nationalen Olympischen Komitees, Dr. Klaus Steinbach, an die Verbände appellieren, die gewählte deutsche Olympiastadt nach dem 12. April mit vollen Kräften zu unterstützen.

Hinweis für die Redaktionen:

Nach der Sitzung der Ständigen Konferenz der Spitzenverbände findet am Samstag, 8. März 2003, um 13.30 Uhr im Gebäude der Dresdner Bank am Pariser Platz in Berlin eine Pressekonferenz statt, in der über die Ergebnisse der Tagung informiert werden soll. Neben dem Vorsitzenden Kernbach und den Präsidenten von Richthofen und Dr. Steinbach nimmt daran auch der Vorsitzende der Evaluierungskommission, Dieter Graf Landsberg-Velen, teil. Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zu dieser Pressekonferenz herzlich eingeladen. Anmeldungen werden in der Pressestelle des Deutschen Sportbundes unter Telefon 069/6700-257 entgegengenommen.

Sport im Dienst von Entwicklung und Frieden

Erste Internationale Tagung in Magglingen

(DSB PRESSE) Sport soll als fester Bestandteil in die Programme der internationalen Zusammenarbeit für Entwicklung und Frieden integriert werden. Diese Forderung ist Hauptbestandteil der so genannten „Magglinger Deklaration“, die von rund 300 Teilnehmern und Teilnehmerinnen aus Sport und Politik bei der ersten Internationalen Konferenz für Sport und Entwicklung in Magglingen (Schweiz) verabschiedet wurde. 

Die dreitägige Veranstaltung mit Vertretern von UN-Organisationen, Regierungen, Sportverbänden sowie aus Wissenschaft und Wirtschaft war vom früheren Schweizer Bundespräsidenten und jetzigen UN-Sonderberater für Sport im Dienst von Entwicklung und Frieden, Adolf Ogi, initiiert worden: „Es wurde eine verlässliche Plattform geschaffen, um das riesige Potenzial des Sports für Entwicklung und Friedensförderung in Zukunft gezielt und nachhaltig zu nutzen“, lautete seine Bilanz am Ende des Kongress, an dem u. a. auch Polens Präsident Aleksander Kwasniewski, der frühere Bundesminister und heutige Direktor des UN-Umweltprogramms, Prof. Dr. Klaus Töpfer, die UNICEF-Direktorin Carol Bellamy und IOC-Präsident Dr. Jacques Rogge teilnahmen.

Als einzige deutsche Repräsentantin eines Sportweltverbandes hielt Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper (Humboldt-Universität zu Berlin), die amtierende Präsidentin des Weltrates für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung (ICSSPE), ein Hauptreferat über die Rolle des Sports in der Erziehung: „Gerade in international-politisch sehr angespannten Zeiten, wie wir sie im Moment erleben, sind wir alle aufgefordert, nach Wegen für ein friedliches Zusammenleben zu suchen. Hier kann auch der Sport einen wichtigen Beitrag leisten“, lautete eine der Kernaussagen im Vortrag der Sportpädagogin, die sich auch mit dem Verlauf und den Ergebnissen der Tagung zufrieden zeigte: „Die Konferenz kann als Fortschritt angesehen werden, weil es gelungen ist, Vertreter aus unterschiedlichen Politikfeldern für ein gemeinsames Anliegen zu gewinnen.“

Dabei ist die Magglinger Konferenz erst der Anfang, um in absehbarer Zeit ein globales Netzwerk für Sport und Entwicklung auszubauen und erste konkrete Projekte umzusetzen. Eine Nachfolgekonferenz ist daher für das Jahr 2005 geplant. Schon vorher soll eine Plattform für kontinuierlichen Informationsaustausch geschaffen werden. Darüber hinaus will UN-Berater Adolf Ogi kurzfristig eine weitere weltweite Konferenz zum Thema „Sport und Frieden“ auf den Weg bringen.

Dr. Detlef Kuhlmann

Verdächtige Sprache – gewagte Schlussfolgerungen

Die Kulturschaffenden und der Sport in kriegerischen Zeiten

(DSB PRESSE) „Welche Rolle hat der Sport in Ihrem Leben gespielt?“ Diese Frage stellten Richard Kirn und Alex Natan, zwei Pioniere des deutschen Sportjournalismus, im Jahre 196o verschiedenen Repräsentanten des internationalen Kulturlebens. Die kürzeste Antwort kam vom englischen Philosophen Bertrand Rusell. Er sagte nur ein einziges Wort: „Keine.“ So lautete kurz und bündig die Fußnote des zurückgeschickten Briefes.

Am aufschlussreichsten war die Auskunft des englischen Schriftstellers George Orwell, bekannt geworden durch Zukunftsromane wie „1984“ und „Die Farm der Tiere.“ Er schrieb über die Rolle des Sports: „Internationaler Sport ist mit Hass, Prahlerei, der Missachtung aller Regeln und dem sadistischen Vergnügen, Gewalt zu erleben, identisch. Mit anderen Worten ist er Krieg ohne Schießerei.“ So oft wie diese Antwort ist, wenn es um Krieg oder Frieden, um Kriegs- und Sportberichterstattung geht, noch nie ein Zitat angebracht worden. Der britische Literat kannte den Krieg aus der Praxis. Er hatte am Spanischen Bürgerkrieg teilgenommen. Seine Erfahrungen hielt er in dem Buch „Mein Katalonien“ fest.

Die Frage, welche Rolle der Sport in ihrem Leben gespielt habe, stieß damals weitgehend auf Unverständnis. So bei dem Schriftsteller Alfred Andersch und dem Chemie-Nobelpreisträger Linus Pauling. Der Komponist Benjamin Britten wies auf seine vielen Spaziergänge hin. Positiv äußerten sich der Friedens-Nobelpreisträger Philip Noel-Baker und der Schriftsteller Siegfried Lenz, der später den Roman „Brot und Spiele“ schrieb. Beide hatten enge Beziehungen zur Leichtathletik. 

Die Gegner des Sports geben meistens George Orwells und seiner Interpretation Recht, während die Anhänger des Sports mit einer Widerlegung antworten: Krieg ohne Schießerei sei auf jeden Fall besser als Krieg mit Waffen. Schon das allein spricht für den Sport. Die Irak-Diskussion hat natürlich die Sportinteressierten in ihrer Meinung gespalten. Viele betrachten Olympische Spiele und Fußball-Weltmeisterschaften als Fortsetzung des Krieges mit anderen Mitteln. Aber fast alle sind sich einig, dass Ersatzkriege besser sind als Kriege mit Toten, Verwundeten und Verletzten.

Der Literat Walter Jens hat an anderer Stelle einmal den Fußball und seine oft verdächtigte kriegerische Sprache behandelt. Er sagt: “Ein martialischer Kampf: Schüsse und Kanonaden, Schlachtpläne und Spione im feindlichen Lager; aber die Schüsse werden beklatscht und die Spione nehmen, statt verhaftet zu werden, Platz auf der Ehrentribüne. Womit gezeigt wird: Krieg ist absurd.“ Eine Absurdität, mit welcher die Menschheit schon oft hat leben müssen. 

Manfred Lehnen

Deutsches Sportabzeichen ist online

Alles Wissenswerte rund um den Fitness-Orden

(DSB PRESSE) Das Deutsche Sportabzeichen präsentiert sich seit dem 24. Februar im Internet. Pünktlich zum 90. Geburtstag des Breitensport-Ordens können Interessierte unter www.deutsches-sportabzeichen.de im world wide web alles Wissenswerte rund um die höchste Auszeichnung außerhalb des Wettkampfsports nachlesen. Enorm hilfreich ist beispielsweise nicht nur für jeden Sportabzeichen-Neuling die Such-Funktion, mit der er sich unter rund 3.000 bundesweiten Sportabzeichen-Treffs den Sportverein bzw. Ansprechpartner in seiner Gegend herausfiltern kann. 

In der Rubrik „Aktuelles“ behandelt sportabzeichen.de das Thema „Firmenfitness, das der Deutsche Sportbund (DSB) zusammen mit seinen beiden Förderern, der Barmer Ersatzkasse und ratiopharm, in diesem Jahr mit interessierten Unternehmen umsetzen will, um mit dem Sportabzeichen stärker die Altersklasse zwischen 30 und 50 Jahren anzusprechen.  

Auch auf andere Fragen rund um die Fitness-Auszeichnung erhalten Sportabzeichen-Interessierte eine erschöpfende Auskunft: Wer kann das Sportabzeichen ablegen? Muss ich Mitglied im Verein sein? Wie oft darf ich antreten? Aber sportabzeichen.de ist darüber hinaus interaktiv. Zum einen kann jeder feststellen, ob er bereits fit ist für eine Prüfung zum Sportabzeichen oder noch mächtig trainieren muss. Es müssen nur Alter, die jeweilige Sportart und die Leistungen angegeben werden, und schon gibt das Portal Auskunft über den persönlichen Fitness-Zustand. Auf ähnliche Weise können dann noch die persönlichen Prüf-Bedingungen abgefragt werden. Selbstverständlich können in der Rubrik „Service“ die aktuellen Prüfungsbedingungen, Statistiken, Prüfkarten sowie News heruntergeladen werden. Weitere Infos: www.deutsches-sportabzeichen.de .

Sportabzeichen-Vorbild: Ellen Wessinghage

(DSB PRESSE) „Warum reden wir immer nur über den Sinn und Nutzen des Sportabzeichens? Versuchen wir es doch selbst einmal.“ Der Vorschlag von Ellen Wessinghage, Präsidiumsmitglied des Landessportbundes Rheinland-Pfalz und Vorsitzende des Arbeitskreises „Frau im Sport“, fiel auf fruchtbaren Boden. Kaum hatte die ehemalige Weltklasse-Leichtathletin und Olympia-Teilnehmerin von München 1972 ihren Wunsch formuliert, ging es schon auf das Sportgelände der Uni Mainz. Drei Mitglieder des Arbeitskreises „Frau im Sport“ meisterten die Anforderungen auf Anhieb: Hannelore Hoecker, Utta Schäfer und natürlich auch Ellen Wessinghage, die das Sportabzeichen im Rahmen der jüngsten LSB-Präsidiumssitzung von Präsident Prof. Dr. Rüdiger Sterzenbach überreicht bekam.

Sportreferenten treffen sich in Magdeburg

105. SRK-Sitzung mit wichtigen sportpolitischen Themen

(DSB PRESSE) Eine Fülle sportpolitisch wichtiger Themen steht auf der 23 Punkte umfassenden Tagesordnung, wenn sich die Sportreferenten der Bundesländer zur 105. Sitzung der Sportreferentenkonferenz (SRK) am 27./28. Februar in Magdeburg treffen. Die Zusammenkunft steht erstmals unter der Leitung von Regierungsdirektor Thomas F. Kunstmann vom Ministerium für Gesundheit und Soziales Sachsen-Anhalt, das in der Nachfolge des saarländischen Innen- und Sportministeriums den Vorsitz der Sportminister- und der Sportreferentenkonferenz für die Jahre 2003 und 2004 übernommen hat.

Im allgemeinen Teil der zweitägigen Sitzung in der Elbestadt gilt es zunächst, die Arbeitsgruppen und Gremien zu besetzen und die Vertretungen der SMK/SRK festzulegen. Zur Beratung stehen auch die Arbeitsschwerpunkte der SRK für 2003 an. Fachliche Themen sind u. a. der Sport in Europa (Bericht aus dem EU-Konvent sowie Europäisches Jahr der Erziehung durch Sport), Maßnahmen zur Dopingbekämpfung im Sport, der Sport im Strafvollzug (Erhebung im Bereich der Justizverwaltungen und Vorbereitung einer Fachtagung) sowie Sport und Ehrenamt. Hier geht es um die Erarbeitung des Maßnahmenkatalogs auf der Basis des Berichtes der Enquete-Kommission des Bundestages „Zukunft des bürgerschaftlichen Engagements“. Auch das weitere Vorgehen der SMK zum Alkoholverbot in Fußballstadien und sportfachliche Aspekte zur Einrichtung eines TV-Sportkanals sollen im Rahmen der Konferenz beraten werden.

Das 1000. Grüne Band wird am 5. März in Leipzig verliehen

(DSB PRESSE) Die Dresdner Bank und der Deutsche Sportbund (DSB) feiern am Mittwoch, 5. März 2003, in Leipzig ein bisher einmaliges Jubiläum in der Sportförderung. Zum 1000. Mal wird ein Sportverein im Wettbewerb um „Das Grüne Band für vorbildliche Talentförderung im Verein“ ausgezeichnet. Als Vertreter der Initiatoren werden der DSB-Präsident Manfred von Richthofen und Dr. Horst Müller, Mitglied des Vorstandes der Dresdner Bank, den Handball-Club Leipzig als Jubiläumssieger ehren.

Hinweis für die Redaktionen: 

Vor der Verleihungszeremonie findet am Mittwoch, 5. März, um 17.45 Uhr in der Dresdner Bank in Leipzig, Dittrichring 5 – 9, ein Pressegespräch statt, an dem unter anderen DSB-Präsident Manfred von Richthofen und Dr. Horst Müller, Mitglied des Vorstandes der Allianz AG und der Dresdner Bank AG, teilnehmen. Interessierte Kolleginnen und Kollegen sind zu dem Pressegespräch und zu der Preisverleihung herzlich eingeladen. Anmeldungen werden in der DSB-Pressestelle unter Telefon 069/6700-257  entgegengenommen.

Olympiastützpunkte weiterhin auch für behinderte Athleten offen

Zu geringe Förderungs-Mittel beklagt

(DSB PRESSE) Die Olympiastützpunkte in Deutschland werden mittlerweile auch intensiv von Behindertensportlern für ihre Wettkampf-Vorbereitung genutzt. Allein an der Einrichtung in Berlin trainieren derzeit 25 Behinderten-Sportler neben weit über 400 nicht-behinderten Kader-Athleten. Über die Möglichkeiten für behinderte Sportler, für die häufig spezielle Bedingungen erfüllt werden müssen, informierte sich der Sportausschuss des Deutschen Bundestages jetzt mit einem Vorort-Besuch. Deutlich wurde, dass Behinderten-Sportler bei beruflichen Freistellungen noch mehr Schwierigkeiten haben als es ihre nicht-behinderten Kollegen. Dieses Problem hängt meist mit ihrem höheren Altersdurchschnitt während der Wettkampf-Karriere zusammen. 

Problematisch ist für die Olympiastützpunkte häufig die schwache Finanzierung für die behinderten Sportler. Nach Auskunft des Bundesinnenministeriums werden zwar 100.000 Euro aus dem Etat für Behinderten-Sportler heraus genommen und den Stützpunkten zur Verfügung gestellt. Aber da diese Summe unter den 20 deutschen Olympiastützpunkten aufgeteilt wird, bleibt nur ein minimaler Betrag übrig. „Man darf nicht bei der politischen Forderung ‚Macht die Olympiastützpunkte auf‘ stehen bleiben, sondern dann muss man auch weitergehen“, meinte Berlins Stützpunktleiter Dr. Jochen Zinner. Zinner versucht zwar, auf die Bedürfnisse der Behinderten-Sportler einzugehen und ihnen das spezielle Umfeld zu schaffen, da die Leistungsdichte immer größer geworden ist und gerade bei Vorbereitungen auf Paralympics optimales Training verlangt. Aber auf Grund der knappen Ressourcen stößt Zinner nach seiner Aussage immer wieder an Grenzen. 

Indiaca – eine Sportart wird 50 Jahre alt

(DSB PRESSE) Indiaca – das Spiel mit den roten Federn im weißen Lederbeutel wird seit genau einem halben Jahrhundert in Deutschland gespielt. Sportlehrer Karlheinz Krohn (Dillenburg) lernte anlässlich einer Reise nach Brasilien an den Stränden von Rio de Janeiro das vergleichbare „Peteka“ kennen und entwickelte daraus das heutige Indiaca, das seit den 1950er Jahren in Württemberg als Freizeitsportgerät eine Heimat fand und heute vorwiegend im Eichenkreuzsport der Christlichen Vereine Junger Menschen (CVJM) und über den Deutschen Turnerbund (DTB) bundesweit Verbreitung findet. Zum runden Geburtstag in diesem Jahr sind einige nationale und internationale Indiaca-events geplant. Weitere Informationen sind abrufbar unter: www.indiaca.deutschland,de oder www.ivent03.de sowie per e-mail: imag@indiaca-wuerttemberg.de oder über Fax: 0711/9781-30. 

